Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 85 (1959)
Heft: 39
Rubrik: Gruss aus Zurich

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

-

24
REE
A\
S - v
Y
RREXE
YA,

>§
538

S

:';')
3

Max Riieger:

Jetzt simmer
suuber!

Alle einschligigen Kreise, die in ir-
gendwelcher Form mit dem Ziircher
Fremdenverkehr liiert sind, besti-
tigen stets lautstark und aufs Neue,
dafl die Limmatstadt in the whole
world, wohin man auch immer
komme, einmiitig den Ruf geniefle,
die sauberste der Welt zu sein.
Diese Tatsache bewog nun Ziirich
zu einer Sauberkeitswoche.
«Wir wollen nicht nur die sauber-
ste, sondern die aller-allersauberste
Stadt der Welt sein», verkiindete,
taufrisch den Penaten entschliipft,
an einem Morgen um 0515 Uhr
mitteleuropéischer Zeit unser ver-
ehrter Stapi den lieben Frauen und
Mannen der noch viel lieberen
Presse. In einem Rausch hemmungs-
loser Matinalitit hatte er uns um
diese wahrhaft unchristliche Stunde
gerTaxi aus den Federn zum Haupt-
ahnhof holen lassen, allwo ein
Morgenkaffee sowie der Herr Gurny
(fiir Nichtziircher: Das ist der Se-
kretdr) unternehmungslustig dampf-
ten. — Verstindlicherweise blickte
die ganze journalistische Gesell-
schaft mit noch ziemlich verklebten
Augen in den langsam erwachenden
Tag. Nur das Stadtoberhaupt gliihte
formlich vor Betriebsamkeit. Es rief
Scherze in den keuschen Morgen,
zeigte uns die Bahnhofstrafle vor
dem tiglichen Wischen, indem es
auf unschicklich herumliegende Pa-
pierchen hinwies, lieR anschliefend
durch das Strafeninspektorat mit
dem Biirstenwagen 57 a eine Gala-
vorstellung ziircherischer Straflen-
reinigung abrollen, schwang selber
voller Eifer unter den Blitzlichtern
der Photographen einen Besen und

demonstrierte so michtig fiir Sau-
berkeit. — Dies lag aber durchaus
in seiner Absicht, denn die eben ge-
schilderte Cleaning-Show bildete
den Auftakt zu einer sogar im stid-
tischen Jahresbudget figurierenden
Aktion Ziirich — freundlich und
sauber>. Nun - dieses Unternehmen
gehort bereits der. Vergangenheit
an. Es lebt aber in unseren geliu-
terten Herzen weiter und trigt noch
auf Jahre hinaus Friichte iiber
Friichte. :
oKk

Man hatte sich auch wahrhaft ori-
ginell vorbereitet. Zum erstenmal
in der gewifl nicht ruhmlosen Ge-
schichte unseres Gemeinwesens wur-
den beispielsweise zur Propagierung
dieser Aktion — Prospektli in simt-
liche Haushaltungen verteilt. Hei,
war das ein Jubeln und Freuen, ein
Jauchzen und Singen, als eines Mor-
gens neben der Tages-Zeitung —
quelle surprise — ein grafisch gestal-
tetes Blittchen im Briefkasten
klemmite!

«Es isch en Proschpikt choo!» ging
es wie ein Lauffeuer von Haus zu
Haus, und das Ereignis wurde auf
Straflen und Plitzen von Schwa-
mendingen bis nach Wollishofen
so eingehend diskutiert, dafl der
Stadtpolizei, welche sich von dieser
Freundlichkeitswoche aus prinzi-
piellen Erwigungen nicht ankrin-
keln lief}, nichts anderes iibrig blieb,
als die erregten Haufen mit Gewalt
zu zerstreuen.

sokokokok

Nachdem die Bevélkerung den er-
sten Schock iiberwunden hatte, hub
weiland ein grofles Ritselraten an.
Was bedeutet nachstehendes Zei-
chen, welches auf Fihnchen, Pla-
katen, Prospekten zu finden war?

Die Meinungen gingen natiirlich
weit, weit auseinander, was bei
der differenzierten soziologischen
Schichtungunserer Einwohnerschaft
nicht sehr verwundert. Die einen
wollten darin einen Schmetterling
erkennen, der versehentlich mit
einem Fliigel ein frischgestrichenes
Tram gestreift hatte. Andere spra-
chen von einem Drudel.
Die offizielle Version (Dialekt) ist
inzwischen bekanntgeworden:
«Zwei Liiiitli, wo sich gern hind
und anenand schniiferlet. Dasch
halt es Symbol!»
Nicht wahr - eine — — saubere
Deutung!
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Aber nicht nur uns Menschen, son-
dern auch die liecben Hunde hatte
man urspriinglich radikal erziehen
wollen. Es war geplant, unseren
treuen, vierbeinigen Gefihrten in
Freud und Leid an den belebte-
sten Ecken der Innenstadt kleine
Klosettchen hinzubauen, damit sie
ihr Beinchen a) nicht mehr einfach
iiberall und b) ebensowenig mehr
unter den neugierigen Blicken der
Touristen aus aller Herren Linder

hdtten heben miissen. Tierpsycho-
lo%en waren es, die den edleri Ein-
fall schlufendlich zu einem Rein-
fall werden liefen. «Hunde schit-
zen so etwas nicht», erklirten sie,
und so lief man es bleiben. Man
suchte Ersatz — und fand ihn. An
Stelle der Klosettchen traten — Ab-
zeichen! Damit war in schonster,

freundeidgendssischer Weise die Ver-
bundenheit zwischen Mensch und
Tier hergestellt. Nicht nur uns Zwei-
beinern sollte es vergdnnt sein, Ab-
zeichen zu tragen — nein, auch der
Bello, das Trixli, der Munggeli, der
Schlampeli, und der Adérli durften
eines haben. Und sie mufiten es nicht
einmal bezahlen, obwohl es, wie
alle Abzeichen, fiir einen guten
Zweck bestimmt war. Sie konnten
es gratis und franko am Halsband
tragen, und sie genossen sichtlich
die neidischen Blicke und das eifer-
stichtige Schwanzwedeln ihrer Art-
kollegen aus der iibrigen Schweiz,
denen solche Zierde mangelte. Und
phantasievoll, wie Ziircher Hunde
nun einmal sind, zirkulierte auch
gleich ein Slogan:

Ein Hund beherrscht sich allenfalls,
tragt er dies Zeichen um den Hals!

ok kokok

Nun diirfen wir aber nicht ober-
flichlich werden. Es ging dem Ko-
mitee ja nicht nur um die Reinheit
der Straflen und Plitze, sondern
ebenso sehr um die Reinheit der
Herzen.

<Sind lieb mitenand> — ein Postulat,
das der Stadtprisident seit seiner
Thronbesteigung in unzihligen Ban-
kettplaudereien immer und immer
wieger auf das Nachdriicklichste
verfochten hat, sollte hier seine
praktische Anwendung finden.
Und unsere Stadt war denn auch
nicht mehr zu erkennen. Die Men-
schen, en flanant la rue de Bahn-
hof, nickten sich frohlich zu. Man
hatte ein begliickend’ Lied auf den
Lippen, wenn man sich zwecks amt-
licher Umtriebe an einen Schalter
begeben mufite. Die wenigen noch
nicht sanierten Hiuser der Altstadt
rikelten sich heiter im falben Sep-
tembersonnenlicht. Kurz — in dieser
Woche sah man nur noch wenige
vermieste Gesichter. Und die ge-
hérten Auslindern.

Das Jubildum der Woche

(max-press) Vorgestern feierte der
Ziircher Garagist und Occasionen-
Grophindler Edy Nocken-Kardan
ein Berufsjubildum.

Es wurde ibm nimlich um genan
15.43 Ubr von einem Langenthaler
Automobilisten, der sich auf der
Durchreise befand, die 1000. Rech-
nung fiir eine Reparatur beglichen,
die gar nicht ausgefiibrt worden
war,

Der erfolgreiche Garagist, der in
den nichsten Tagen bei Zumikon
ein komfortables Landhaus im Bun-
galow-Stil beziebt, wurde von sei-
nem Berufsverband zum Ehrenmit-
glied ernannt und erbielt bei dieser
Gelegenbeit den <Goldenen Eng-
ldnder> zugesprochen.

Wir gratulieren!

Jetzt ist unser signetiibersites Stadt-
bild wieder normal anzuschauen.
Man kriegt keine Angstzustinde
mehr, wenn man seine abgerauchte
Zigarette in den Rinnsal wirft. Man
windet sich nicht mehr schlaflose
Nichte lang im Bett, weil man ein
Trambillet als Papierchiigeli ans
Zwinglidenkmal gespickt hat.
Auch die Freundlichkeit hilt sich
wieder im Rahmen. Die Trimler
brummeln die Stationen wieder ge-
nau so unverstindlich unter die Pas-
sagiere wie seit Menschengedenken.
Die Automobilisten tindeln wie eh
und je miteinander, sagen sich «Gag-
gelaari> und <Schpinnschdinndus
von Fond zu Fond und verwehren
sich gegenseitig den Vortritt. '
Das freundliche Ziirich ist wieder
sauber — und das saubere Ziirich ist
wieder freundlich geworden.

Und das Signet mit den beiden
Herzen, die lieb miteinander sind,
ist in das Unterbewufitsein jedes
Ziirchers getaucht. Ja, dort schlum-
mert es, bis uns der Stapi wieder
einmal vor Tagesanbruch wecken
liflt, um einen Zmorgen zu offe-
rieren.

Max Riieger:

Das Provisorium

Ein kurzes Provisorium

kam kiirzlich in die Limmatstadt
Da wurde es vor Staunen stumm,
weil es doch schon so viele hat.

Es setzte sich an einen Pult

schrieb seinen Freunden Brief um Brief:
«Kommt auch! Hier treibt man mit uns Kult!
Hier werden wir — definitiv!»

NEBELSPALTER 13




	Gruss aus Zürich

